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Hinführung
Die folgenden Gedanken erwuchsen aus den Er  ngen der letzten Jahre als Gutachter

der dıözesanen . Liturgiekommission iın der Dıiözese raz-Seckau Sıe betreffen hauptsäch-
ıch dıe Neugestaltung des lıturgischen Interjeurs. Neugestaltung bedeutet hıer zume!ıst dıe
teilweise Erneuerung des OD1l1ars verbunden mıt einer Veränderung der Choreographie.
el sınd dıe Gründe., daus welchen 6S Anderungen der Einrichtung kommt, durchaus
unterschiedlich eınmal ist der als Provisorium aufgestellte ann' Volksaltar uUurc
eınen anspruchsvolleren ® ein andermal soll das behelfsmäßige Pult einem OT-
dentlıchen Ambo weıchen; bısweilen sınd dıe Räume erweıtern und das SaNzZC (  ge
NECU Konziıpleren; In nıcht wenıgen en sınd Altarräume richtiggehend
„entrümpeln‘‘; manchmal sınd bloß chäden beheben; dann und ist eın Taufstein
NEeUu plazıeren, us  < Für die G'utachter gılt 65 dann, egründete Lösungsvorschläge
entwıickeln und aruber mıt en Beteıilıgten Übereinkunft erzielen.

Ich NECENNC zunächst taxatıv mehrere Bereıiche, ın denen ich Schwierigkeiten bzw. rage-
stellungen sehe, dann 1Im besonderen auf wichtige Punkte einzugehen, welche aren
ornehmlıch dıe Liturgiewissenschaft aufgerufen ıst.

Problembereiche
Da ist zunächst die Tatsache, das Verfahren, welches Realısıerung eines orha-

bens ü  &} mehrstufig und komplex ist (S.0 den Beıtrag Vomn ARNONCOURT, Das
„Steirische Mode r 143—155). Jenes Vertfahren kann sehr behäbiıg se1n, 6S kann Bau-
vorhaben und Baufortsc  1tt verzögern. Der immense Vorteıl, nach dem oben referier-
ten odell alle Beteıilıgten Parteienstellung aben, in „haarıgen“ Angelegenheiten
auch ZU vorübergehenden Stillstand des Verfahrens

Hıer ist weiıters eın Faktum 9mıt welchem dıe Kırchenvorstände oft überhaupt
nıcht rechnen: Die Liturgiekommission wırd eingeschaltet, we1ıl etwa eine Pfarre einen

mbo en 11l ach der egehung stellt siıch heraus, das geplante orhaben,
punktuell nıcht verwirklichen ist, vielmehr ein umfassendes Veränderungskon-
zept erarbeıten ist, in welchem der mbo dann Ur einen Teıl des Ensembles ausmacht
und oft S nıcht den wichtigsten. D  9 Veränderungen fallen oft anders, ogrößer und er
aUus als ursprünglıch geplant. Deren Verwirklichung wırd Prioritäten üpfen se1InN.
ıne schwerwiegende aCcC ist mıt den Fachgutachtern selbst unst, Liturgie, usı

undesdenkmalamt) gegeben: In welcher sehen S1e sıch den Betreıbern eines Bauvor-
habens gegenüber” Müssen S1e sıch als dıe BesserwIisser aQUus der geben W1e 6S
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wellen doch erlebt und empfunden wırd? anchmal ist dıie Partnerschaft der Gutachter
schwer rkennbar

pastoraler Hınsıcht wiıird 6S immer bedeutender, der Gemeinnde (Pfarrgemeinderat, Bau-
ausscC. die In den Gutachten empIohlenen Lösungen plausıbel machen. Hıer sınd
viele Reıbungsflächen gegeben. Für die Gutachter hat CS sıch in er ege nıcht getan,
ınfach ıhre Vorschläge Papıer gebrac aben.

Als edrängendes Problem ıst dıe Tatsache in den arren oftmals SC-
falite Lösungen, dıe zudem rühzeıtig konkrete Personen gebunden werden, der Ver-
wirklichung der besten Möglıchkeit 1m Wege stehen: Dıie Pfarre möchte siıch einen
Itar ansc.  en, denkt el einen andwerker des Urtes, dieses Ansınnen UmMzZu-
seizen as ist gefälliıg, das ist bıllıg. Wenn dıe Entscheidung reffen ist, dal3 eın
ar Von em theologı1sch-metaphorischen aber auch künstlerischen Anspruch realı-
s]ieren ist, wırd 6S unwe1lgerlich ogroßen Schwierigkeiten kommen. Übrigens ist 6S des
Ööfteren festzustellen, den Pfarren eın ißchen der Mut © gerade das Wertvollste der
Kıircheneinrichtung, den Altar, ANSCINCSSCH anspruchsvoll estalten. Besonders In sehr
alten, baukünstlerisc hervorragenden Kırchen, bletet sıch dıe Möglıchkeit eıner modernen
und qualıitativ hochwertigen Ösung oft ohne gleichwertige Alternatıve

Eın weıterer Bereıch, aus dem siıch TODIeme ergeben, ist dıe noch nıcht befriedigende Hr-
arbeıtung des hıstorıschen es Wır w1issen noch viel wen1g. Dem Fachgutachter stel-
len sıch manche Fragen, dıe noch weni1g ergründet sınd, dıie kaum erforscht sınd, Klärun-
SCH, welche einem helfen könnten, Realısıerungsvorschläge besser begründen. Als Kern-
iragen erachte iıch eiwa jene ach Form und Gestaltung des I aufortes S1Ee ist fraglos auch
mıt theologiıschen Prämissen verbinden, ach der Stellung des Wortgottesdienstes und
der dementsprechenden innenarchıtektonischen estaltung, jene ach dem Vorstehersitz,
nach der us  2 der Portale, dıe rage ach der edeutung des Phänomens der
CcChwelle, u.s diesen Fragestellungen mıschen sich theologische assung, histori-
sche Akzente, künstlerische Form und anthropologische Phänomenologie. Hınzu kommt
weıters dıie rage ach den Weiheriten. Schlägt sıch ın diesen das erneuerte Liturgiever-
ständnıs tatsächlıc. ausreichend nıeder? Hıer hat dıe Liturgiewissenschaft noch Bedeuten-
des eısten.

Ausgewählte Literatur
ıne kleine Literaturauswahl ema soll auf eın pPaal Publikationen aufmerksam

chen, welche Bıld VO erden des cNrıstlıchen Kirchenbaues ergänzen helfen sollen
Die 1te sollen Jer weıt vorgestellt werden., ein vertiefendes Studıium geregt
wırd

8 Kreuzkuppelkirche, Kathedralkirche un Monasterium

Vıncenzo UGGERI, Byzantıne Relıg10us Archiıtecture28 Its History and Structural
Elements. Rom 991 (OCA 237)

Vıncenzo UGGIERI 5J, Professor Pontificio Istituto Orientale in Rom, enkt mıt sSe1-
e  3 Buch den 1C auf die sogenannten „Dark 0. der byzantinıschen Sakralrchitektur.
Er sıeht jene ahrhunderte iın Hınsıcht auf das ema gezeichnet durch die Zwel Prägnanten
Kathedralkirche und Kloster Methodisch geht seiıne Untersuchung davon dUS, ein-
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fach nıcht genügen ist, Kırchenbaugeschichte typologısch betreiben., vielmehr gehe 6S

darum, die hıstorıischen Begleıtumstände erfassen, die selbstverständlich auch den Kır-
henbau etreiten. olcher zeıtgenössischer Kontext ist VOT em Wäas 1SCHOTe und KIS5-
Ster anbelangt dQus der kırchlichen und staatlıchen Gesetzgebung rhebbar, Aaus onıken
und der Hagıographie. abe1l geht 6S ler nıcht dıe Konzılien miıt ihren dogmatıschen
Entscheidungen, sondern dıe leinen aber entscheıdenden ınge Mönchsstatus,
rurale Migrationsbewegungen, Landpolitik, der Weg eiıner Klostergründung uU.s5 In
diesen Punkten erkennt RUGGIERI wesentliche hıstorische ründe, dıe sSschlheblıc ogroßen
monastıschen Bauprogrammen neben den Kathedralkırchen führten Und einen weılteren
gewiıchtigen Aspekt Erklärung der äufigen Kreuzkuppelkiırchen sSteuert der Autor bel,
WeNn Gr dıe tektonıschen Gegebenheıiten des Gebiletes berücksichtigt. Der VOoNn ıhm unter-
suchte geographıische Raum umfalt Griechenland, dıie ogriechischen Inseln, ‚ypern und
eıle der Türkeı Seıiıner an  ung ist eın umfangreicher Katalog der Stätten und Monu-

beigegeben.
Die meısten der In diesem Buch genannten Determinanten sınd nıchtlıturgisch. Die Je1-

chung Liturgie konditioniert den Kirchenbau ist jJedenfalls im untersuchten Gebiet nıcht
zutreffend.

Ergebnisse 1im einzelnen: Bereıts ın der großen Justinmı1anıschen eıt des kralbaues WUT-
de verschiedentlich über (=  ange geklagt In den ahrhunderten anacC hat siıch dieses
ökonomische Problem och verstärkt, Was sıch Kırchenbau etwa daran emer‘
macht, dıe Wıederverwendung Von Baumater1al (Spolıen) och äufiger wırd

Die kanonısch DEWi  en 1SCHNOTe Warcn für gewöhnlıch Laıen „Chiefly from lay back-
oground”, 1530) Sıe dıe Statthalter der imperlalen Kırche und dıe Hüter der Ortho-
doxı1e, aber Warecen S1e recht machtlos und oft Das ist dıe Stunde, ın welcher
das Mönchtum edeutung gewinnt. Mönche gelangen bıs die Spitze der Hıerarchie
und S1e en inzug In den tädten In der zweıten Hälfte des ahrhunderts hat dıe Ent-
wıcklung einen Wendepunkt erreıicht: unmehr steht das Mönchtum als Garant für dıe
Orthodox1ie ugleic. aber verändert sıch das Mönchtum selber Aus dem vorwıegend CIC-
mitischen Mönchtum wiırd eın kommobitisches. Das Monaster1um, ”a cıty in miın1lature*‘
(168), eın eigener ohnbeziırk das /Zusammenleben entsteht. Mönche bekommen eıne

VONn zıvilrechtlichem Status, welcher E1gentumsverhältnisse regelt. Eın Stand wiırd
instıtutionalısiert. welcher fernerhin nıcht dıe Hierarchie bestimmen sollte, welcher
auch als auherr ın der und auf dem Land auftrıtt. Dieser Stand atte 6cS entschıeden
leichter als der Bıschof, Bauleute requirieren. Der rtlıche erus hatte Sanz edeu-
tun verloren. Priester und 1akon erscheinen in der Lıteratur oft als völlıg verarm

Wohl unter dem Einfluß dieser monastıschen ewegung verändert sich dıe Einrichtung
des Kırchenbaues: das Synthronon (Klerikersitz athedra ıIn der Apsısrundung) wırd
selten, der einst mächtige und ansehnlıche Ambo 1im Kırchenschifi verschwindet ebenso WI1e
das Baptisterium. Die Bauten werden insgesamt bescheidener iın den Ausmaßen WI1e In der
Ausstattung. Die Bauform. dıe sıch Nun durchzusetzen begıinnt, ist nıcht mehr die basılıkale
der Städte großen Zentren mıt den angen Prozessionswegen.. unmehr dominiert das
Letrakamaron, eıne Bauform dıe BCINC als Kreuzkuppelkirche bezeichnet wird: „the plan
ca for four columns at the crossing points of the four barrel-vaulte and central

Vgl John BALDOVIN, The Urban Character of Christian Worship. The Orıig1ns, Development,and Meanıng of Stational Liturgy. Rom 987 OCA 228)
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dome  66 Vıncenzo RUGGIERI kann den Nachweis erbringen, zumındest 1m SEe1S-
miısch hochaktıven biıthynischen Raum diese Bauform neben anderen Faktoren WI1e Stand-
ortwah us  z entscheıdend das Überdauern der Kırchenbauten WAär.

Der Autor hat mıt se1iner Untersuchung Z7WEe] bıslang gängige TIhesen wıderlegt Die eiıne
CSa| die Kırchenbauten nach den orgaben der liturgischen Funktion errichtet seıen,
dıe andere esa S1e einer bestimmten I ypologie folgten. Das ste 1äßt sıch keıines-
WCBS erweıisen, das zweıte ist den untersuchten Raum geWl1 unzutreffend.

IDie Von UGGIERI vorgelegte Studıe macht eindringlıch klar, das Studium der
Kırchenbauentwicklung der regionale historische Kontext berücksichtigen ist, nıcht
alleın die Kathedralen der Städte untersuchen sind, CS vielmehr eiıne Bewegung VO
Land her g1bt Er macht klar, Gegebenheıten w1e opographie und Tektonik sehr ohl
dıie Archıitektur bestimmen können. Solche Gegebenheiten sınd nıcht NUr mıtzuberücksıich-
tıgen, Ss1e erwelsen sıch für den Kırchenbau bisweilen als bestimmend. Das eın tür miıch
überraschendes rgebnıs dıeser Studıe

Ein regionaler Landkirchen-Stil‘

Die Autorıin, Kunsthistorikerin ın Dumbarton Oaks (Washıngton D:C), wendet sıch ın
ihrer Studie dem lıturgıschen Arrangement kappadokischer Kırchen Das Gebilet lıegt im
Einflußbereich Von Konstantınopel ebenso WwI1e des Ostens und Südens (Syrıen, Armenien,
Georgıien, selbst Palästina und AÄgypten). Die großen Straßen führen daQus (Ost West über
appadokısches Gebiet. Es ist nıcht verwunderlıch, der hler untersuchte Kirchenbau
Einflüsse VON beiden Rıchtungen aufnımmt.

Der Untersuchungszeitraum umftfaß die eıt der Anfänge des Christentums In diesem
Raum, dıe Invasıon durch die aDer. die eıt des Ikonoklasmus, der Konsolıdierung des
byzantinischen Reiches bis hın türkıschen Besetzung. uch ETERIATNIKOV g1bt sıch
mıt einer typologıschen Untersuchung nıcht zufrieden. ugang ist historisch, SOz1010-
gisch, lıturgisch. SIie schränkt ihren Untersuchungsgegenstand auf einige Raumteıle und
deren Ausstattung e1n. welche lıturgisch Von edeutung Ssind: Altarraum, Schiff, Eingangs-
bereich Aus den vorzufindenden Monumenten erg1bt siıch dıe starke Bezugn:  (& auf
zi0ologısche und ökonomische Gegebenheıten. Die Geme1indestruktur schlägt sıch ıIn diıesen
Kırchen merTrkKliıc nıeder. Die Erkenntnisse werden dann mıt Jenen des Kırchenbaues In der
Reichshauptstadt verglichen, wodurch sıch den kappadokiıschen Kırchenbau eıne eigene
Kontur zeichnen äßt

Einer der orößten Unterschiede den Kırchenbauten der Hauptstadt ist der der Pro-
thesis (Ort für dıe Bereıtung der (Jaben). Be1l der überwiegenden Anzahl der byzantinischen
Kırchen eImnde sıch dıe Prothesis-Nische nnerha des erhöhten Altarraumes (Bema) Be1
großen Kırchen gab 6S da  zr in trühbyzantinischer eıt einen eigenen Raum oder eın
eigenes Gebäude (Skeuophylakion). 16 ın den  ppadokıschen Höhlenkirchen Die

Von „Iturgischen Provinzen“ hat Paulıne DONCEEL-VOUTE gesprochen: La mise scene de la
lıturgie Proche Orıent A7A E les „DFrOVINCes lıturgiques“, in The Christian ast. Its Instıtuti-
ONSs ıts Thought. Critical Reflection. Hg Taft Rom 1996 OCA 2510 313—338



196 TIG Renhart

Prothesis-Nisch: eiInde sıch außerhalb des Sanktuarıums 1mM vorderen Bereıich des Kır-
chensc  es

Die untersuchten Kıiırchen welisen keiıne Apsisnebenräume” auf. Vıelmehr fiınden sich hıer
Bauten mıt bıs vier Apsıden, WIEe S1e noch ın Mesopotamıen und ın Agypten VOTI-
kommen.

Wiıe die Kırchen selbst ist auch das nventar der untersuchten kappadokischen Kırchen
AdUS$Ss dem Fels herausgearbeıtet und ogroßen Teıl erhalten geblieben. So en WIT
ber Sıtzbänke im Kırchenschifi eın Hınweils auf Nachtvigilien Psalmenvortrag.
eıters sSind Wasser-Bassins anzutreffen, deren 1ıkonographisch gestaltete Umgebung auf
konkrete erwendungszwecke hındeutet. Besonders aufschlußreich dıie sozlologische
J1ederung der Gemeıinden Ssınd die Gründerportraits, Önche, Geıistliche und Laıen Z.U-
Sda_Ilmmecn mıt Frauen und Kındern

Die Kırche ist zume!ıst 1Ur Urc eıne einz1ige Öffnung zugänglıch. Am e1ispie des Ein-
läßt sıch wahrscheinlich eiıne aulıche Entwicklung Beeinflussung Uurc Byzanz

feststellen War zunächst eın nach außen vorgebauter Portalraum vorherrschend, trıtt
dessen Stelle später der Narthex Diese Räume WAaTliCN 1ıKonographisch mıt Devotionsbildern,
Wıdmungsinschriften, persönlıchen Bıtten ausgestaltet. Sıe vermıiıtteln den Eındruck.

der Eıngangsbereich 1mM besonderen auch der prıvaten Devotion dıente, bevor in
den Kırchenraum eıintrat.

In den Kırchen fand vieltTac auch Grabstätten, 1m Bereich des Porticus, des arthex,
1mM Schiff, in den Apsıden. Jene Tabstellen Waren häufig mıt Abbildungen, 1ISC  en und
Gebeten versehen worden. Sıe sınd überaus aufschlußreich ın der Erforschung der soz1i1alen
und wirtschaftlichen Verhältnisse der eıt

Natalıa J ETERIATNIKOV hat mıt ihrer Publıkation einmal mehr erwlesen, dıe TIOT-
schung des Kırchenbaues und des Interieurs ach ormaler Hınsıcht Neine bsolet ist Ihre
Untersuchung hat den kappadokiıschen Kıirchenbau eiıner eigenen autochthonen Tradıtion
zugeordnet, dıe einerseıts den Eınflüssen der Reıichshauptstadt verpilichtet ist, dıe anderer-
seıts omente AQus den östlıcheren und Sudlıcheren egenden aufnımmt bıisweilen
archaısche Elemente bewahrt hat (Synthronon).

aptisterium unPiscina

Sebastıan STOW, Frühchristliche Baptısterien. Münster/ West 998 (JDbAC.E Z
Im soeben ausgelıeferten Jüngsten rgänzungsban: ZU Jahrbuch für NL und ChHri-

STientum legt Sebastıan STOW e1in Repertorium der Baptısterien und Taufstätten des gC-
Miıttelmeergebietes und eines großen Teıles der römiıischen Provınzen VO  z Die äalte-

ste nachweılsbare Taufstätte ist jene VomNn Dura-Europos mıiıttleren Euphrat (zweıtes Drıt-
tel des Jh.) Als in karolingischer eıt die Kındertaufe dominant wiırd, geht der Bau Von
Baptısterien rapıde zurück. Der Katalogteil nımmt mehr als eintausend Baptisterien unter-
Schıedliche Bauphasen mıtgezählt AQus beinahe 010 Orten auf. Dieser Katalog ist In einem
SO-seitigen Aufsatz erläptert.

Vgl dazu Georges ESCOEUDRES, Die Pastophorien iIm syro-byzantinischen Osten iıne nter-
suchung archıtektur- und lıturgiegeschichtlichen Problemen. Wiıesbaden 1983 (Schrıften ZUTr
Geistesgeschichte des Ööstlıchen Europa 16)
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ISTOW geht Von der Archäologie aQus Was bald merkl1ıc ist, se1in el etireiIIs Liturgie
ist zurückhaltend, iıst überaus vorsichtig in der uordnung Von Liturgie Bau Z1=
nächst ist eine Begriffsklärung wichtig: Miıt Baptisterium benennt SA eın den Taufort Ul1n-
schliıeßendes Gebäude, die Piscina ingegen ist das aufbecken, somıt dıe eigentliche JT auf-
stelle STOW untersucht beides Seine Untersuchung klassıfiziert den archäologischen
Befund und versucht eiıne geographisch kleinräumig möglıche Iypologıie.

Ergebnisse. Es g1bt eine ungemeıne Formenviı1elfalt sowohl be1l den Baptısterien als auch
be1 den Piscinen. Be1l den Baptısterien sınd echteck- und Quadratbau be1 weılıtem vorherr-
schend 70%) Das Oktogon als Grundrißform erscheıint in 90% der Monumente. Be1l den
Piıscinen finden WITr Rundformen mıt 30%, dıe euzform mıt 16%. dıe Rechteckform mıt
14%, dıe oktogonale Form mıt 11%, dıe Quadratform mıt 909% us  z Nur Sanz weniıge FOr-
INCN sınd tatsächlıc auf CNLC geographische Räume konzentriert. Für uUuNser Gebilet VOoO  —
besonderem Interesse sınd dıe oktogonalen T aufpiscinen und baptisterien oberitalisch:
südgallischer Provenienz 97) Als Ausgangspunk: die Verbreıitung dieser Form nennt
STOW Maıland Das Verbreitungsgebiet erstreckt sıch „über dıe lıgurische Küste
üdfrankreich bıs in dıe chwe17z und ach Österreich“ und weiıter .„Db1S dıe kroatische
Adrıaküste 50)

Kreuzförmig oder tetrakonchisch bestimmte Baptıisterien en als ıhr Hauptverbrei-
tungsgebiet Tunesien, Palästina, Türkeı, Griechenland und die Gebiete des ehemaligen
Jugoslawıen (vgl {72)

Als wichtiges rgebnis hält STOW „„das Fehlen Jeglicher Rıchtungsgeneralisierung im
Verhältnis des Baptisteriums ZU Kırchenbau"“ fest „Der Bau VOoNn Baptısterien steht Jedoch
eindeutig ın funktionaler Abhängigkeit Von einem zugehörıgen eucharıstisch
KAaUnı 97 der Standort des Baptisteriums in ezug auf Kırche oder Itar Läßt ke1l-
nerle1 Regelhaftigkeıit erkennen.

STOW hat mıt seinem Buch eın lange ersehntes Desiderat verwirklicht CI auf dıe
typologısche Methode zurückgre1 und diese 1er angeze1gt wiırd, bedeutet nıchts anderes,
als WIT bezüglich der Baptısterien erst egınn profunden Erkennens stehen. Miıt
seinem Werk, das als Repertorium anzusprechen ist, ist eın nfang emacht. eıtere Bap-
tısterien, dıie die Archäologie iraglos hervorbringen wird, sollen 1mM Jahrbuch für Antike un
Christentum regelmäßig vorgestellt werden. Eın Fundort könnte heute schon nachgetragen
werden: das gul erhaltene Baptiısterıum 1m herzegowinischen Gorica_“

Resümee
Als Gutachter, der Entscheidungen begründen hat, stehe iıch immer wlieder VOITr der Fra-

SC ach der Vanıabilıität hinsıchtlich des lıturgischen Interieurs der Kırchen Dıie vorgelegten
Beıispiele aus der Lıteratur sınd hınreichend. erkennen lassen,

Kırchenbau nıcht alleın typologısch betrachtet werden kann I ypologıie stellt Formales
fest und er nıcht:
hıstorische, sozlologische, ökonomische, devotionale und andere Gesıichtspunkte

mıt Bauformen studiıeren Sind;

Literatur dazu kann unter dem Namen Tıhomir GLAVAS, dem Ausgräber von Gorica, gefundenwerden.
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nıcht immer lıturgische Prämissen die des Kırchenbaues ausschlaggebend Wäa-

rCNM,
65 Spannungen mıiıt den ogroßen Leıitkirchen (etwa der Hauptstadt und Eıgenprägungen
immer gegeben hat (  skırche);
manche Elemente des Kırchenbaues offensıichtlich keıner eıt normiert

aptısterien);
Vanıabilıitä: ıIn der Gestaltung Von Kırchenräumen (etwa Prothesis-Ort) ein selbstver-
ständlıches Phänomen ist

Der begutachtende Sachverständige wırd siıch ünftig vermehrt Vergewıisserungen Aaus
dem reichen hıistorıischen Erbe des akralbaues olen mMUussen. Einige NCUETE Publıkatıio-
NCNM, leider oft nıcht Qus dem deutschen prachraum, en bereıts eın kleines Fen-
ster geöffnet.


